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70 Dr. Falk und der Kulturkampf. 
Hl Mit der Nachricht von dem i Wiederein⸗ 
m frohen Ereigniſſe des Wiederein 
1 nifens des greiſen deutſchen Kaiſers unter dem Enthusiasmus des 
15 9 Der in die Reſidenzhauptſtadt und von der Wiederübernahme 
lu Regierung durch denſelben ging zu gleicher Zeit die Mittbei⸗ 
u Fal durch einen Theil der Preſſe, daß der Kultusminiſter Dr. 
wu — ſchon am folgenden Tage fein Entlaſſungsgeſuch erneuert 
f abe. Dieſe Mittheilung ſchien ganz glaubhaft, auch wenn nicht 


binzugefd f 
7 zugefügt wäre, daß fie aus dem Kultusminiſter naheſtehenden 
1 Ügeordnetenreifen 5 Denn man weiß ja, daß Dr. Falk 
var ein jahr gemäßigter Mann iſt, daß unſer Kaiſer aber in 
ſligiöſer Beziehung noch viel weiter rechts ſteht und daß die 
meuchleriſchen Schandthaten des letzten Sommers nicht dazu bei⸗ 
etragen haben, ihn in dieſer Beziehung umzuſtimmen. Der Kai⸗ 
0 10 ſelbſt, oder wenigstens irgend Jemand von ſeiner ihn berathen- 
N en Umgebung hat ſich kurz nach dem Hödel'ſchen Attentat in einer 
Weise geäußert, welche den Kultusminiſter für „mit verantwortlich“ 
zrklärte. Dieſe Kränkung und einige andere Vorfälle veranlaßten 
bn, ſchon damals ſeine Demiſſion zu verlangen. Der Kaiſer 
6 aber ſeine Entſcheidung hinaus, und man weiß nunmehr 
jg von einem Rüctritt des Miuifterd nicht webe die Rebe it, wiel. 
ach ſah man freilich den Stand der Verhandlungen behufs Beilgung ⸗ 
doe Kulturkampfes füreinen ſolchen an, der es höchſt wahrſcheinlich mache, 
aß Falks Entlaſſungsgeſuch aufrecht erhalten und jetzt auch endlich 
angenommen werde. Man glaubte an die bevorſtehende Beilegung 
es Kulturkampfes, wobei man ſich auf mancherlei Gerüchte, Be⸗ 
nchte und Telegramme beruft. Der Papſt ſolle kürzlich mehreren 
erſonen gegenüber die Hoffnung ausgeſprochen baben, „vor dem 
eren Jahresgedächtniß ſeiner Erhebung auf den päpſtlichen Thron 
den Frieden der Kirche in Deutſchland und der Schweiz wieber⸗ 
f dergeſtellt zu ſehen.“ Ferner werde von verſchiedenen gut untere 
dichteten Seiten fauf's Neue mit aller Beſtimmtheit verſichert, 
Fürſt Bismarck habe ſich bereit erklärt, die kirchenpolitiſchen Kampf ⸗ 
geſetze von 1874 abzumildern oder gar abzuſchaffen, wogegen der 
Papſt die Maigeſetze von 1873 acceptiren werde und es würden 
auch die die katholiſche Kirche betreffenden Artikel der preußiſchen 
rfaſſung in Geltung gebracht werden. Und nach einem am 
December aus Rom gekommenem Telegramm nimmt man m 
alitan an, daß die dem kürzlich lin Rom geweſenen Erzbiſchofe 
A Säreiber von Bamberg gegebenen Inſtructionen, nach deſſen An⸗ 
1 weiſungen die deutſchen Biſchöfe handeln ſollen, auf einem zwiſchen 
dem Papſtthum und Deutſchland zu Stande gekommenen modus 
m Vivendi hinauslaufen. Außerdem beſagt dieſes Telegramm, 
die Verhaltungslinie, welche die deutihen Bischöfe einjhlagen 
I werden, gründe ſich auf „geheime Abmachungen“, welche bereits 
„ esd dem Balitan und Dentſcland jetgeftelt feien.“ Der Ins 
15 dieſez Telegramms hat nun allerdings durch einen neueſten 
1 irtikel der „Provinzial⸗Correſpondenz“ im Ganzen und Großen 
eine Beſtätigung erhalten; derſelbe ſpricht ſich namlich dahin aus, 
4 aß man auf ein baldiges Aufhören des Kulturkampfes hoffen 
1 könne. Keine dieſer Nachrichten hat überhaupt eine Ableugnung, 
1 * nicht einmal eine Abſchwächung erfahren, ſo daß man es in 
er That für wahrſcheinlich halten muß, daß ein Ausgleich zwi⸗ 
ſchen Rom und Berlin unmittelbar bevorſteht. Was nun aber 
die „geheimen Abmachungen“ betrifft, fo wären darunter Abma- 
chungen zu verftehen, die hinter dem Rücken des Kultusminiſters 
zu Stande gekommen find, die alſo den Rücktritt des Letzteren 

unter allen Umſtänden herbeiführen würden. 

Nach der Rede, welche der Kuttusminiſter geſtern im Abge⸗ 
ordnetenhauſe gehalten, darf uns aber kein Zweifel bleiben, daß die 
geftern von uns gebrachte Nachricht, Se. Majeſtät könne der 
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2 — de eee abe didi be nur möglich ſei auf 
Grund des kronprinzlichen Schreibens, welches die Anerkennung 
der Staatz ee — Die Regierung zweifele nicht, daß es 
der derſtänd im Politik deo XIII gelingen wird, in dieſer Weiſe 
— erbofften Frieden u ſchließen. Freilich wird dadurch die 
tellung des e centrifugaler als vorher. Es wird 
nun aber abzuwarten bleiben, ob ſich das katholiſche Volk lieber 
u der weiſen Politit Papſt Leo's XIII. oder zu der negativen 
7 eppolitit der Centrumzjeſuiten binneigen wird. Im erſten Falle 
—. die Stellung des Niniſters Falk befeſtigter denn je und im 
7 ber oje Dee * uch eine Damen Ku * 
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4 egierung verſtehen einer ſolchen wir 
ri 
Tagesüberſicht. 
4 Thorn, den 12. December. 
a Das Befinden des Kaiſers iſt, wie der . Elberf. Ztg.“ 
r erſten Bin gemeldet wird, augenblicklich ſo günftig wie vor dem 
iſt i atentat. Sogar von einer Theilnahme an den Hofjagden 
Umgebung des Kaiſers die Rede. 
72 nur er Seitungen: hatten gemeldet, daß Se. Majeſtät. der Kaiſer 
ef um jo freude orſtellung im Opernbauſe beiwohnen würde. Eine 
des Schauf done Ueberraſchung wurde den zahlreichen Beſuchern 
te Actes von Lidauſee zu Theil, als ſich gegen Schluß des zweiten 
kundgab, die 15 „Johannistrieb“ jene merkwürdige Bewegung 
daß der Kaiſer wer zu definiren iſt, die aber alle Welt verſtand, 


auch den Beſuchern des Schauſpielhauſes die große 
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Begründet 1760. 


Freitag, den 13. December. 


Freude bereiten würde, von feiner Loge aus ihre begeifterten Hul⸗ 

digungen entgegenzunehmen. Dieſe Hoffnung wurde zur Gewiß ' 

heit, als kurz vor dem Fallen des Vorhangs in der großen Hofloge 

die beiden perſönlichen Adjutanten Sr. Majeſtät, Graf Lehndorff 

und Oberſt von Lindequiſt in großer Uniform erſchienen. Während 

des Zwiſchenactes hatte die Phyfiognomie des geſammten Publikums 

etwas eigenthümlich Erwartungsvolles und Geſpanntes. Aller 
Augen richteten ih auf die wohlbekannte Proſceniums⸗Loge, wo 

ſeit zu langer Zeit das geliebte Gefiht des Monarchen vermißt 
worden war. Aber die halbgeſchloſſene rothe Gardine rührte 
ſich nicht, das Signal zum Beginn des dritten Actes ertönte, 

der Vorhang ging in die Höhe und Fräulein Hofmeiſter (Gretchen 
Maſſow) hatte ihr kurzes Zwiegeſpräch mit Herrn Link (Friſeur 

Alberts) ſchon begonnen, da erhob ſich plotzlich ein Zuſchauer aus 

dem Parquet, der den Kaiſer, welcher eben bervortrat, zuerſt erſpäht 

hatte, und rief mit lauter Stimme: „Seine Majeftät, unſer ge⸗ 
liebter Kaiſer, lebe hoch!“ und wie durch einen elektriſchen 
Schlag ſchnellte das geſammte Publikum von den Plätzen auf 

und ein unbeſchreibliches Hoch⸗ und Hurrahrufen brauſte durch 

den Saal. Der Kaiſer trat an die Brüſtung und verneigte ſich 

wiederholt gegen das Publikum, das immer und immer wieder 
in begeifterte Hochrufe ausbrach. Einen ſeltſamen und rührenden 

Eindruck machte es, als ſich die Bühne plötzlich mit allen mögli⸗ 
chen bekannten und unbekant en Geſtalten erfüllte. Die ſtrengen 
Geſetze der Theater⸗Disciplin waren gebrochen, man kümmerte ſich 

nicht mehr um die holde Täuſchung, die die Bühne hervorbringen 
ſoll; von allen Seiten ftrömten die Darſteller herbei, Frau Frieb, 
von der noch eben gefagt ift, fie jet leidend — leidend in ihrer Rolle 
ſah niemals glücklicher u ſtrahlender aus als in dem Augenblicke, da 

fie, laut hochrufend, dem Kaiſer zur Begrüßung das Tuch entgegen 
ſchwenkte. Berndal (Harold) hatte ſeine Schüchternheit angelegt, Kahle 
ſein greiſenhaftes Alter als Modell, Fräulein Keſſler ihre Coketterie, 
Dehnicke fein Komödiantenthum und alle, Vollmer, Oberländer, 
Fräulein Clara Meyer und nicht nur dieſe, auch der Director 
Deetz, auch der Inſpicient, Requifiteur, Beleuchtungsinſpector, die 
Theaterarbeiter, die Couliſſenſchieber, alle, alle fanden ſich in ein⸗ 
heitlicher Stimmung und gleichmäßiger Begeiſterung in den ele⸗ 
ganten auf der Bühne geſchaffenen Räumen zuſammen und ihr 
Jubel vermiſchte ſich mit dem des Publikums. Nachdem die erſte 
begeiſterte Begrüßung Sr. Majeſtät des Kaiſers vorüber war, zeigte 
ſich Ihre Majeftät die Kaiſerin und der Jubel brach aufs neue 
los. Dann plötzlich, aus eigenſter Initiative und ohne daß ein 
Orcheſter irgend eine Anregung und einen Stüßpunkt hätte bieten 
können, erklang die Nationalhymne: „Heil dir im Siegerkranz', 
die vielleicht viel muſtkaliſcher, aber ſicherlich nicht echter vorgetra⸗ 
gen werden konnte, als es hier geſchah. Und als der merkwürdige, 
ergreifende Geſang beendet war, brach das Hochrufen aufs neue 
aus und endete erſt, als Se. Majeſtät der Kaiſer, nachdem er 
abermals und abermals ſich verneigt hatte, Platz nahm, ſich der 
Bühne zuwandte und dadurch das Zeichen gab, daß die Aufführung 
ihren Fortgang zu nehmen habe. Der Eapfangsſalon der Frau 
Maſſow, der nie eine jo wunderbare Geſellſchaft vereinigt geſehen 
hatte, leerte ſich, wie auf einen Wink, das Publikum ſetzte ſich und 
die Vorſtellung wurde wieder aufgenommen. Die kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten verweilten bis zum Schluß des Actes und ſpendeten nach 
demſelben den Darſtellern lebhaften Beifall. Der Kaiſer ſah ſehr 
wohl aus, aber das edle Antlitz des Monarchen erſchien doch von 
einem tiefen, wehmuthsvollen Ernſte wie umflort. 


Die Ausſchüſſe des Bundesraths werden in der heutigen Done 
nerſtags⸗Plenarſitzung über den Antrag des Reichskanzlers betr. die 
Reviſion des Zolltarifs Bericht erſtatten. 


„In der geſtrigen Sitzung des Abgeorduetenhauſes wurde 
zunächſt der Geſetzentwurf betr. die Erwerbung von Grundſtücken 
zum Neubau der geburtshülflichen Klinik in 3 Leſung angenommen 
und die Haubergordnung für den Kreis Siegen an die verſtärkte 
Ugrarcommiſſion verwieſen. Hierauf begründete der Abg. Bachem 
den Antrag des Abg. Windthorſt. Meppen auf Annahme eines Geſetz⸗ 
entwurfs betr. die Abänderung des Maigeſetzes über die geiſtlichen 
Orden Er hob die Schädigung hervor, welche zahlreiche katholiſche 
Gemeinden erleiden. Allerdings ſei zumeiſt ruinirt was zu ruini⸗ 
ren ſei, jedoch müſſe man ſuchen, das noch Beſtehende zu erhalten. 
Der Cultusminiſter Dr. Falk hielt eine bedeutſame Rede, welche 
einzig das Intereſſe der geitigeä Verhandlung bildet. Er wies 
darauf hin, daß man durch die Annahme des Antrages diejenigen 
belohnen würde, welche dem Gejege Widerſtand geleiftet haben. 
Von höͤchſtem Intereſſe find die Andeutungen dez Miniſters über 
die Verhandlungen mit Rom. Ein Friedensſchluß ſei nur möglich 
auf der Grundlage des Schreibens Sr. Kaiſerlichen Hoheit des 
Kronprinzen an den Papſt. Nur ein Gegner, der an Händen und 
Füßen geknebelt ſei, werde die unbedingte Unterwerfung annehmen, 
aber nicht die Regierung, die feſt ſtebe und feſt ftehen werde. Von 
einer Abänderung der Maigeſetze könne nur nach dem Friedenſchluße 
die Rede fein. Die Regierung dürfe ihre feſte Poſition nicht auf- 
geben und keine nußloſen Conzeſſtonen machen! — Kaum eine 
Rede des Miniſters hat im Hauſe einen ſo tiefen Eindruck gemacht 
wie dieſe. Lebbaftes Bravo begleitet von dem Ziſchen des Gen» 
trums folgte derſelben. Nach einer kurzen vorwiegend geſchäfts⸗ 
ordnungsmäßigen Verhandlung ging das Haus über den Antrag 
des Centrums zur Tagesordnung über. Demnächſt wurde die 


geſtrige Sizung auf heute vertagt. 


gegangene Geletz, b ) 
der Diseiplinargeſetze einen weſentlichen Einfluß auf die jetzige 
Diseiplinargelepgebung nicht ausüben. Die nothwendig gewordenen 
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1878. 


Wie bereits mitgetheilt worden, wird das dem Landtage zu⸗ 
betreffend die Abänderung von Beſtimmungen 


Aenderungen werden hauptſächlich durch den Wegfall des Obertri⸗ 
dunals als hoͤchſte Disciplinarinſtanz bedingt. Nach §. 13 des Ges 
ſetzes vom 7. Mai 1851, betreffend die Dienſtvergehen der Richter 
ꝛc., hatte der erſte Präfident des Obertribunals die Befugniß, den 
Präſidenten der Appellationsgerichte vorkommenden Falles wegen 
geringer Dienſtvergehen eine „Mahnung“ zu ertheilen. Dieſe Be⸗ 
fugniß müßte bei Auflöſung des Obertribunals auf den erſten 
Präſidenten des Oberlandesgerichts zu Berlin, wel ches künftig die 
hoͤchſte Disciplinarbehörde bilden wird, übergehen, was man jedoch 
—, und das mit gutem Grunde — für unthunlich erachtet hat, 
weil der erſte Präfident des berliner Oberlandesgerichts den erſten 
Präſidenten der übrigen Oberlandesgerichte vollftändig coordinirt 
ſein wird. Man hat daher, von der wohlbegründeten Anſicht aus⸗ 
gehend, daß das Disciplarſtrafmittel der „Mahnung“ jo hoh ger 
ſtellten Beamten gegenüber überhaupt nicht in Anwendung zu brin⸗ 
gen ſei, dasſelbe in Betreff ihrer vollſtändig fortfallen laſſen. Nach 
§. 10 des Entwurfes werden die Präfidenten der Oberlandesge⸗ 
richte, des Reviſionscollegiums für Landesculturſachen, der Ober⸗ 
rechnungskammer, des Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten 
und der Generalauditeur der Armee dem Disciplinarſtrafmittel der 
Mahnung künftig nicht mehr unterworfen ſein. Konnte man dieſe 
hochgeſtellten Beamten hiervon füglich wohl ausnehmen, jo mußte 
dagegen an Stelle des Obertribunals eine Behörde geſchaffen wer⸗ 
den, welche über die die unfreiwillige Verſetzung in den Ruheſtand 
wegen körperlicher oder geiſtiger Gebrechen im Sinne des 5. Ab⸗ 
ſchnittes des Geſetzes vom 7. Mai 1871 zu entſcheiden bat; denn 
hiervon kann auch bochgeſtellten Beamten gegenüber keine Ausnahme 
gemacht werden. Die betreffende Befugniß iſt dem ſogenannten 
großen Disciplinarſenate, welcher als oberſte Disciplinarbehoͤrde 
beim berliner Oberlandesgerichte gebildet werden ſoll, übertragen 
worden. Derſelbe hat in der Beſetzung von 15 Mitgliedern mit Ein⸗ 
ſchluß des Vorſitzenden zu entſcheiden. Eineanerkenneswerthe Neuerung 
des Entwurfs iſt die Beſtimmung, daß ein Richter, gegen welchen eine 
Rüge oder eine Ordnungsſtrafe verhängt worden iſt, das Recht 
haben ſoll, die Eröffnung des Disciplinarverfahrens gegen ſich ſelbſt 
zu beantragen, um nachweiſen zu können, daß ihm eine Ordnungs⸗ 
widrigkeit oder Säumniß in der Erledigung eines Amtsgeſchäftes 
nicht zur Laſt falle. Einem ſolchem Antrage muß ſtattgegeben wer⸗ 
den. Der Digseiplinarbehörde aber ſteht die Entſcheidung darüber 
zu, ob die im Aufſichtswege getroffene Maßregel aufrechtzuerhalten 
oder aufzuheben. Dies Recht auf Einleitung der Diseiplinar⸗ 
unterſuchung zu provociren, iſt neben dem bisherigen und beſtehen 
bleibenden Rechte der Beſchwerde gegeben worden, und zwar der⸗ 
geſtalt, daß nur von einem von beiden Gebrauch gemacht werden darf. 


Die Waſſergenoſſeuſchaften, welche das dem Landtage vorge 
legte Geſetz rechtlich fundiren und dadurch zahlreicher und geſun⸗ 
der ins Leben rufen will, ſind nicht uneben unter dem Namen 
Waſſergenoſſenſchaften zuſammengefaßt. Sie haben es alle in der 
einen oder anderen Weiſe mit der Beherrſchung des Waſſers im 
Boden für die mannichfaltigen Zwecke des Menſchen zu thun. 
Im Vordergrund ſteht dabei freilich die landwirthſchaftliche Be⸗ 
nutzung des Bodens, weshalb die Vorlage ja auch aus dem feuchte 
baren Reſſort des Miniſters Friedenthal ſtammt. Auf welchem 
Princip aber ſollen dieſe Genoſſenſchaften, ſo weit ſie nicht oͤffent⸗ 
lich find, ſich aufbauen? Die landwirthſchaftliche Verwaltun 
ſcheint urſprünglich ſelbſt nicht der Meinung geweſen zu fein, da 
dies die Solidarhaft ſein müſſe. Sie dachte wohl gleichſam aus 
den Grundſtücken die Genoſſenſchaft zu bilden, nicht aus ihren 
Beſitzern, ſo daß bei vorkommendem Eigenthumswechſel das Grund⸗ 
ſtück den neuen Eigenthümer ohne Weiteres in den Verband hin⸗ 
einzöge. Ablein hiergegen erhob ſich aus dem Juſtizminiſterium 
Widerſpruch. Dort beſorgte man Beeinträchtigung der vorl der 
Bildung des Verbandes eingetragenen hypothekariſchen Gläubiger 
der Erwerb eines beflimmten Grundſtückes die Mltgliedsſchaft u. 
deren Eintragung in das Grundbuch erzwänge. Deshalb griff die 
Regierung in ihrer Verlegenheit auf die Solidarkraft zurück. In⸗ 
deſſen hat ſchon die erſſe Lefung des Geſezes im Abgeordneten⸗ 
hauſe ergeben, daß dort die Annahme der Solidarhaft für Waſ⸗ 
ſer⸗ oder Meliorations⸗Genoſſenſchaften wenig Aus ſichten hat.) Man 
fürchtet davon allzu abſchreckende Wirkungen auf die Maſſe der 
Grundeigenthümer. Nur faſt in Oſtpreußen, wo eine enge 
Molkerei-Genoſſenſchaften nach dem deutſchen Genoſſenſchaftsgeſetz 
entſtanden find und blühen, denkt man zuverſichtlicher. Die Com⸗ 
miſſton hat mit allen Stimmen gegen eine beſchloſſen, von der 
Solidarhaft völlig abzuſehen. Sie hat derſelben das Umlageſyſtem 
ſubſtituirt. Sobald das Vermögen einer Genoſſenſchaft zur Beck⸗ 
ung ihrer Schulden nicht ausreicht, hat der Vorſtand nach dem 
angenommenen Beitragsfuß ſo lange Beiträge von den Genoſſen 
zu erheben, bis die Schuld getilgt iſt. Dies kann in extremen 
Fällen freilich auf dieſelben Folgen für den einzelnen vermöͤglichen 
Genoſſen hinauslaufen, wie die Solidarhaft, aber doch auch eben 
nur in ſolchen, wirkt deshalb lange nicht ſo abſchreckend und hält 
anderſeits den Genoſſen die Bedeutung größerer Anleihen auf ihren 
gemeinſchaftlichen Credit ſtets gegenwärtig. Vermoͤge dieſer Sub⸗ 
ſtituirung eines haltbaren Prineips für ein unhaltbares dürfte 
die freie Genoſſenſchaft in dem Gejeg gerettet fein. Der öffentli⸗ 
chen, von oben zu beaufſichtigenden Genoſſenſchaft ſtand, ohnehin 


feine lebensbedrohende Schwierigkeit im Wege, jo daß das Geſetz 
aller Wahrſcheinlichkeit nach zu Stande kommen mag. 


Der Finanzminiſter hat durch einen Erlaß vom 30. Nor 
vember die Landräthe — in den Stadtkreiſen die Bürgermeiſter — 
ermächtigt, unter gewiſſen Vorausſetzungen eine Stundung der 
Klaſſenſteuer eintreten zu laſſen. Wenn nämlich die genannten 
Behörden eine erhobene Klaſſenſteuer⸗Reklamation nach vorgängi⸗ 
ger Prüfung und nach ihrem pflichtmäßigen Ermeſſen für begrün 
det erachten, und zugleich die Ueberzeugung gewonnen haben, daß 
der Reklamant nicht im Stande iſt, aus ſeinen Mitteln die ver⸗ 
anlagten Steuern bis zur demnächſtigen Entſcheidung über die 
Reklamation fortzuentrichten, ohne in ſeinem Nahrungs- bezw. 
Vermoͤgensſtande geſchädigt zu werden, jo dürfen fie die veranlag 
ten Steuern auf Antrag des Beſchwerdeführers — wenn fie den. 
ſelben überhaupt nicht für ſteuerpflichtig erachten, ganz — ſonſt 
aber bis zu dem Betrage derjenigen Stufe, auf welche fie die Er⸗ 
mäßigung in Vorſchlag bringen wollen, vorläufig ſtunden. In 
gleicher Weiſe find dieſelben ermächtigt, bezüglich der gegen Klaſ⸗ 
ſenſteuer⸗Reklamations⸗Entſcheidungen erhobenen Rekurſe zu ver ⸗ 
fahren und auch hier beim Zutreffen der gedachten Vorausſetzun⸗ 
gen die nöthigen Stundungen zu verfügen. Erfolgt demnächſt 
gleichwohl die Abweiſung des Beſchwerdeführers, jo haben fie ſo⸗ 
leich nach dem Eingange der Reklamations- beziehungsweiſe Re⸗ 
urtzentſcheidung den geſtundeten Betrag wieder in Hebung zu ſetzen. 


Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus hat den Antrag des 
Abgeordneten Groß auf Einſetzunz eines aus 18 Mitgliedern ber 
ſtehenden Ausſchuſſes in Betreff des Berliner Vertrages nach kur⸗ 
zer Debatte angenommen, die Miniſter ſtimmen gleichfalls für 
den Groß'ſchen Antrag. Der Abgeordnete Granitſch interpellirte 
die Regierung wegen der Abſicht, eine gemeinſchaftliche Anleihe 
zur Beſtreitung der Verwaltungskoſten Bosniens aufzunehmen, 
der Finanzminiſter v. Pretis erklärte aber die Möglichkeit einer 
gemeinſchaftlichen Anleihe für ausgeſchloſſen. 

Zur italieniſchen Miniſterkriſis ſiehe die Mittags eingegan⸗ 
gene Depeſche. 

Zu den großen Bank⸗Falliſſements, welche England jezt 
heimſuchen, geſellen fich ausgedehnte gewerbliche Stockungen, jo 
daß die britiſche Nation in ſchlimmſter Weiſe über ſchlechte Zeiten 
zu klagen hat. Die Seidenwaaren⸗Manufaktur iſt ſehr gedrückt. 
In Congloten find die Löhne berabgeſetzt worden und von allen 
Fabriken arbeiten nur drei. Viele Familien verhungern im buch⸗ 
ſtäblichen Sinne des Wortes. In Barnsleh und Mertbyn iſt der 
Arbeitslohn der Kohlenarbeiter ebenfalls wieder herabgeſetzt. Die 
Eiſeninduſtrie im Barns ley-Diſtrikt liegt faſt ganz darnieder; jo 
z. B. hat die bedeutende Eiſenſchmelze Elſecar ihre Arbeiter wiſ⸗ 
ſen laſſen, daß vom nächſten Sonnabend ab dieſelbe geſchloſſen 
werde. An vielen anderen Orten find Baumwollſpinnereien ent 
weder ganz geſchloſſen worden oder arbeiten nur 2 bis 3 Tage in 
der Woche. Die Leinwandfabrikanten in Belfaſt haben den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, die Löhne ihrer Arbeiter ſofort um 10 Prozent her 
abzujegen. Auch aus anderen Branchen ließen ſich ähnliche Bei⸗ 
ſpiele für die furchtbar gedrückte Lage derſelben aufführen. 


— Zbwiſchen Frankreich und Spanien ift eine fühlbare Erkal⸗ 
tung eingetreten, weil der Madrider Hof es abgelehnt hat, den 
republikaniſchen Herzog von Choiſeul als franzöſiſchen Botſchafter 
bei ſich zu empfangen; hierbei in den Kortes interpellirt, gab der 
Miniſterpräſident Canovas die Erklärung, „daß die Regierung 
nicht die Abfiht habe, zu verhindern, daß ein Republikaner als 
Vertreter Frankreichs nach Madrid komme. Die Beziehungen 
Spaniens zu der franzöfiſchen Republik ſeien jetzt durchaus Freund» 
ſchaftliche. Allein dieſe Erklarung jagt immer noch nicht, wes⸗ 
halb man den Herzog abgelehnt, und ſomit wird die in Pariſer Regie, 
rungskreiſen herrſchende Verſtimmung ſchwerlich durch dieſe Aeu⸗ 
ßerung beſeitigt werden. 


Zur Orientchronik liegt folgende Depeſche vor: 
Conſtantinopel, 10. December, Abends. Mahmud Damat 
Paſche (der Schwager des Sultans) wurde in der vergangenen 

Nacht zum Sultan in das Palais berufen und zum Gouverneur 
von Tripolis in Afrika ernannt; derſelbe iſt ſofort auf ſeinen Poſten 
abgegangen. Der ehemalige Scheik-ul Islam, ferner Haſſan Paſcha, 
Nedſib Paſcha und einige Perſonen von untergeordneter Bedeutung 
ſind ebenfalls in die Provinz geſchickt worden. Der Sultan hat 
dieſe Maßregeln ergriffen, weil er die Ueberzeugung gewonnen 
hatte, daß dieſe Perſonen Uneinigkeit unter feinen Rathgebern her⸗ 


vorzurufen ſuchten. 
Alex a. 


No man 
von Ed. Wagner. 
(Fortjegung.) 

Wir haben unſere Bekanntſchaft über achtzehn Jahre erhal« 
ten, Felice. Du haſt Dich ſtets geweigert, Mylady zu verlaſſen; 
aber wenn fie nun Mylord heirathet, weßhalb ſollten wir und 
nicht auch heirathen? Denke an die Beſuche, die ich Dir während 
der achtzehn Jahre gemacht habe. Ich bin gekommen und gegan 
gen, ohne daß Du mir eine fichere Hoffnung gemacht hätteſt, und 
doch habe ich mich nie um ein anderes Mädchen gekümmert. Wenn 
ich wollte,“ fügte er ſtolz hinzu, könnte ich eine Dame heirathen.“ 

„Du, Pierre! Es iſt nicht ſchön, ih jo zu brüften.“ 

„Es iſt die Wahrheit. Aber ich habe es vorgezogen, auf Dich 
zu warten. Doch länger will ich nicht warten; willſt Du mich 
deirathen?“ 

„Ich habe mein Auskommen“, ſagte Felice vorſichtig. „Mylady 
iſt lets großmüthig gegen mich geweſen, ſo daß ich mir ein hüd⸗ 
ſches Sümmchen erſpart habe. Aber Du, Pierre, würdeſt es ſchon 
nach einem Jahre ſo weit gebracht haben, daß ich Mangel leiden 
müßte. Du gebrauchſt viel Geld und ich kann nie einen Mann 
heirathen mit den Gewohnheiten eines Verſchwenders und mit dem 
Einkommen eines Dieners. Das bat mir ſchon lange im Sinn 
gelegen, und nun haſt Du die Wahrheit.“ 

Renard lachte. x 

„Wenn Du mir früher diefen Grund Deines Zögerns gejagt 
bätteft, würde ich ihn Dir ſchon längſt aus dem Kopf getrieben 
haben“, erklärte er. „Geld habe ich genug, und habe es ſchon 
ſeit Jahren gehabt. Ich habe das Einkommen eines Gentlemand 
und kann mich alſo auch danach kleiden. Ich habe ein hübſches 
Vermögen von einem Onkel geerbt —“ 

„Von welchem Onkel? Ich kenne Deine Onkel, Pierre Rer 
nad; fie waren Pariſer Schupflicker und arm!“ 


Aus der Provinz. 


co Wloclawek, 11. Dezember. Einer unſerer bedeutend» 
ſten Kaufleute, B. L. iſt mit einer Schuldenlaſt von einer halben 
Million Rubel in's Ausland verreiſt, wohl auf immer. — Die 
Hauptverluſte treffen Warſchauer Häuſer, aber auch in Thorn er⸗ 
leidet ein Kaufmann einen Veriuſt von 50 000 Ar Vor ſeinem 
Abſchied hat L. natürlich recht flott das Incasso betrieben und 
ift dabei nicht beſonders engherzig geweſen. So gelang es ihm 
während ſeines Aufenthaltes in Danzig, bei einem Bankhauſe für 
25 000 Ar Wechſel auf ein berliner Haus zu verkaufen und eine 
andere Firma beim Verkauf von Papieren um eine minder bedeu- 
tende Summe zu prellen. Ein ähnliches Manöver betreffs einer 
größeren Caffeelieferung wurde durch die betr. danziger Firma noch 
rechtzeitig erkannt und vereitelt. Wie wir hören, hat das oben 
erwähnte Bankhaus Ausſicht, Deckung für ſeinen Verluſt zu er⸗ 
alten. 

, Löbau, den 11. December. In dem unweit von hier gele⸗ 
genen Dorfe Pronikau wurde vor einiger Zeit in einem Garten 
ein Topf mit mehr als 200 Silbermünzen gefunden. So weit 
das Gepräge noch kenntlich iſt, zeigt es auf der Vorderſeite einen 
Adler, auf der Kehrſeite eine durchbrochene Krone mit zwei Kreu⸗ 
zen. Die Mehrzahl dieſer Münzen wurde nach Thorn behufs 
Feſtſtellung des Alters und des Urſprungs geſandt. — Vor 14 
Tagen wurden die Fortbildungsſchulen unſeres Kreiſes vom Reg» 
und Schulrath Dr. Schulz im Beiſein des Kreis⸗Schulinſpektoes 
Streibel revidirt. Wie wir erfahren, find die Reviſionen recht 
befriedigend ausgefallen. — Der hieſige pädagogiſche Verein fei ⸗ 
erte am 2 d. Mts. ſein drittes Süftungsfeſt. Bedauerlich iſt es, 
daß die Lehrer vom Lande nicht ein regeres Intereſſe für dieſen 
Verein bezeigen. Es wäre das ſicher auch für ſie von Nutzen. 
— Am Tage des Einzugs des Kaiſers in Berlin fehlte es auch 
hier nicht an mannigfachen Kundgebungen des Patriotismus. U. a. 
fangen die Zözlinge des Seminars auf dem Markte vericievene 
patriotiſche Lieder und Seminardirektor Göbel hielt an die Ver⸗ 
ſammelten eine kernige Anſprache. — Nächſten Sonntag veran- 
ftaltet der hieſige evangeliſche Frauenverein im Lilienthal'ſchen 
Saal eine Theater⸗Vorſtellung, deren Ertrag zur Weibnachtsbe⸗ 
ſcheerung für arme Kinder beſtimmt iſt. Zu dem gleichen Zwecke 
bereitet der katholiſche Frauenverein eine Verlooſung vor. Bei 
der großen Armuth vieler Kinder iſt beiden Unternehmungen ein 
recht reicher Ertrag zu wünſchen. 

Graudenz, 11. Dec. Der Kahn, welcher am Montag an 
der Eiſenbahnbrücke geſunken war, iſt geſtern flott gemacht und 
von der gefährlichen Stelle wegbugfirt worden. Die Ladung iſt 
für 3500 Ar verkauft. 

Danzig, den 11. December. In einer am Sonntage ab- 
gehaltenen Verſammlung einer Anzahl Lehrer Danzigs und der 
Umgegend wurde beſchloſſen, von Neujahr ab wieder eine Lehrer⸗ 
zeitung, und zwar von Danzig aus, erſcheinen zu laſſen. Die Zei⸗ 
tung wird den Titel „Preußiſches Schulblatt“ führen, Organ des 
weſtpreußiſchen Lehrervereins fein und fol von Lehrer Kutſch in 
Elbing redigirt werden. 

Loetzen, 11. Decbr. Ein großes Freudenfeſt wurde vorge 
ſtern in unſerer Stadt gefeiert. Von früh ab kamen zahlreiche, 
meiſt ſehr ärmlich gekleidete Landleute hierher, um eine Erbſchaft 
zu heben, welche ihnen von Berlin aus zugefallen war. Der Sohn 
eines von Friedrich dem Großen zur Garde eingezogenen Oſtpreu⸗ 
ßen war in den Freiheitskriegen verſchollen. Nachdem ihm eine 
große Erbſchaft zugefallen, wurde er durch das Gericht für todt 
erklärt und jetzt ſein Vermögen unter ſeine Erben vertheilt. Es 
waren dies 41 Landleute hiefiger Gegend, welche zum Theil altes⸗ 
ſchwach und arbeitsunfähig als Almoſenempfänger gelebt hatten. 
Da jeder durch den erſchienenen Pfleger der Schreck'ſchen Verlaſ⸗ 
ſenſchaft mehrere Tauſend Mark erhielt, wurden ſie alle in den 
Stand geſetzt, ſich kleine Grundſtücke anzukaufen. 

Gum binnen, 11. Dec. Geſtern Abend, kurz nach 7 Uhr 
begab ſich wie die „Pr. Litt. Ztg.“ meldet, der Befiger Krüger 
aus Sodniken über das an ſeinem Grundſtücke vorbeiführende 
Schienengeleiſe, um aus ſeinem Gärtnerhäuschen einige Arbeiter 
zum andern Tage zu beſtellen. Auf dem Rückgange ſtrauchelte 
Krüger beim Ueberſchreiten des Schienengeleiſes und konnte bei 
der herrſchenden Glätte dem von Inſterburg heranbrauſenden Per⸗ 
ſonenzuge nicht mehr ausweichen. Man fand ihn jpäter vollſtän⸗ 
dig zerriſſen und todt auf dem Geleiſe vor. Der Verunglückte 
hinterläßt eine Frau und 3 noch unerzogene Kinder. 

Bromberg, 11. December. Geftern Abend hielt im „Ge- 
ſellſchaftshauſe“ der Redakteur der „Poſener Zeitung“, Herr Oscar 
Elsner, im „Verein der Kaufleute“ einen Vortrag über das Thema: 
„Dichter und Kaufleute“ und las zum Schluß das Drama: „Die 
Wacht am Rhein“. Nach einigen einleitenden Worten führte Red⸗ 
ner aus, daß die größeren Dichter in ihrer Jugend meiſtens zu ⸗ 
FSS - 


„Es war der Großonkel meiner Mutter“, ſagte Renard raſch 
und mit einiger Verwirrung. „Er war Kau mann in Cayenne. 
Du haft ihn nicht gekannt. Er vermachte mit ein großes Ver ⸗ 
mögen, und ich bin in der Lage, mir ein Gut in Frankreich kau⸗ 
fen zu können. Wir können vornehme Leute werden, Du und ich, 
Feliee, wenn Du willſt. Ich könnte eine jüngere und hübſchere 
Frau heirathen, aber ich bin meiner alten Liebe treu. Nun, wollen 
wir uns heirathen? Du ſollſt ein Landhaus haben, ſollſt Geſell⸗ 
ſchaften geben und es fol Dir an nichts fehlen, was vornehme 
Damen bedürfen. Und deßhalb frage ich Dich jetzt zum letzten 
Male, willſt Du meine Frau werden?“ 

Die verſprochenen Herrlichkeiten verfehlten nicht, auf Fellee 
Eindruck zu machen. 

„Wenn Mylady, Lord Montheron heirathet,“ ſagte ſie, „und 
ich weiß, daß fie es thut, — dann will ich Dich heirathen.“ 

Renard äußerte ſeine Freude in lebhafter Weiſe. 

„Aber um auf das Vermögen zurückzukommen,“ bemerkte 
Felice, in der plötzlich Zweifel aufſtiegen; „ich habe nie gehört, 
daß Deine Mutter einen reichen Bruder hatte. Deine Eltern 
waren arm —“ 

„Aber meiner Mutter Onkel war ein Kaufmann. „Ich habe 
Geld in der Bank. Soll ich Dir mein Bankbuch zur Durchficht 
bringen? Soll ich Dir beweiſen, daß ich reich bin!“ 

„Bringe mir Dein Bankbuch,“ ſagte Felice. „Ich zweifle 
nicht an Deinen Worten, mir ſcheint es nur ſonderbar, daß Du 
eh Diener geblieben bift, wenn Du ſchon lange ſo reich 
warſt. 
„Ich bin Mylord ebenſo zugethan, wie Du Mylady,“ erwi⸗ 
derte Renard eifrig. „Aber wenn Mylord heirathet, werde ich meine 
Entlaſſung nehmen, und Du mußt mit mir kommen.“ 

Ein heftiger Windſtoß verwehte Felice 's Antwort, welche 
ihres Geliebten Arm nahm und mit ihm in den Park ging, wo 
fie Schutz vor dem Wind fanden. 

Sie waren ſchon längft verſchwungen, als Alexa noch regungs⸗ 


los in ihrem Verſteck ſtand. 


nächſt anderen Berufszweigen obgelegen; Gothe, Schiller, geifing, 
Platen hätten, wie bekannt, fich erſt ſpäter der Dichtkunſt auge“ 
wandt Auch aus dem Kaufmannsſtande ſeien große Dichter her- 
vorgegangen und nicht ſelten fei hinter dem Ladentiſch ſovohl wie 
in dem Comptoir mauches ſchöne Werk entſtanden. Redner tete 
dann die Behauptung auf, daß die Dichter aus dem Kaufmann! 
ſtande weſentlich von denen verſchieden wären, die aus anderem 
Berufe pervorgingen. Von ihnen würde meiftend die Lyrik ge 
pflegt, weil fie in den wenigen freien Abendſtunden größere (epische 
und dramatiſche) Werke ſelten ſchaffen könnten. Die Familie, 
Haus, Vater und Mutter, der Frühling ꝛc. ſeien ſehr oft die Mo' 
tive zu ihren Dichtungen. Darauf gab der Redner kurze Skizzen 
aus dem Leben verſchiedener größerer Dichter, die aus dem Kauf“ 
mannöftande hervorgegangen. Freiligrath, dem ganz Deutſchland 
ein ehrendes Andenken bewahren werde und der ſchon in früheste 
Jugend ſich poetiſch verſucht, habe der „Realität in der Poeſie 
großes Feld erworben. Nachdem 1840 ſein „Glaubensbekenntniß“ mit 
großem Erfolge herausgegeben, ſei er ſpäter aus Deutſchlal 
verwieſen, na p England übergefiedelt, hätte dort ein ſehr unglüc 
liches Leben geführt und ſei, nach Deutſchland auf De 
anlaſſung ſeiner Freunde zurückgekehrt, erſt 1870 mit fd 
jelbft wieder zufrieden geweſen. Heine's Vater war zu iM 
bemittelt, um den Sohn ſtudiren zu laſſen und wurde er in 
Folge deſſen in einem kaufmänniſchen Geſchäfte in die Lehre ge 
geben. Während ſeines Aufenthalts in Hamburg ſei er dem faul‘ 
männiſchen Stande aber ſo abgeneigt geworden, daß er ſpäter 
entſchloß, noch Jura zu ſtudiren. Nach einigen kritiſchen Bemek“ 
kungen über Heine's Werke ſprach Redner über Glasbrenner, del 
den Berliner Wiz zuerſt paſſend in ſeinen Werken angewandt 
über den Poſſendichter Kaliſch, der es bejonders verſtanden, fe 
zugeſpitzte politiſche Couplets zu dichten. Garrieren, wie Hacklän⸗ 
der fie z. B. gemacht, der, noch ſehr jung, ſchon koͤnigl. würtem 
bergiſcher Hofrath war, ſeien ſehr ſelten. Sein „Soldatenlebel 
im Frieden“ und ſpäter das „Soldatenleben im Kriege“ hätten 
großes Uufſehen gemacht. Die Werke von ihm ſeien immer plan“ 
os entſtanden. Dann erwähnte Redner Max Schneckenburzer 
vom dem erſt ſehr ſpät bekannt geworden, daß er die „Wacht 
Rhein“, das heutige Nationallied der Deutſchen gedichtet; gedacht 
Rittershaus, der heute noch Vorſteher einer „Dichterſchule“ (die 
nur von Kaufleuten beſucht würde) ſei; erinnerte an Sybel, del 
namentlich das Glück und Unglück des Arbeiters beſungen, au 
Adolph Schulz und ſchließlich an Hugo Bürger, deſſen Werke auf 
den Berliner Bühnen beſonders großen Erfolg gehabt hätten. 


Locales. 


Thorn, den 12. December: I 

— Die Reichsbank hat, wie wir ſchon geſtern unter der Börſendepeſche 
ra den Discont auf 4Y/s%o, den Lombardzinsfuß auf 51/,0/ er⸗ 
mäßigt. 

Bir Zur Weichſel-Rogat-Regulltung. Bei dem lebhaften Intereſſe, del 
die Angelegenheit in weiten Kreiſen begegnet, und der in weſentlichel 
Punkten nicht ganz getreuen Wiedergabe in dem journaliſtiſchen Kam 
merbericht dürfte es Vielen erwünſcht fein, die Erklärungen des Mini 
ſters Friedenthal über den Stand der Weichſel⸗Nogat⸗Regulirungsprojecke 
welche derſelbe am 4. d. M. auf die Interpellation des Abg. Hrn. Bramftt' 
Wiſſelinck im Abgeordnetenhaufe abgab, in ihrem Wortlaut uach dem offt 
ellen ſtenographiſchen Bericht kennen zu lernen. Der Miniſter nahm in 
der Einleitung Bezug auf feine früheren Erklärungen und bemerkte dan! 
Folgendes: „Im Laufe des letzten Frühjahrs und Sommers haben ml 
den Verbänden ſämmtlicher Intereſſenten in dem Weichſeldelta Verhand 
lungen ſtattgefunden, und die überwiegende Mehrheit der Betbeiligtel 
bat ſich im Weſentlichen der Regulirung zugeneigt erwieſen und zu 
demjenigen der beiden Projecte, welches das umfaſſendere ift, welches dil 
Nogat als freien Strom coupiren, ſo zu ſagen, in einen Canal v 
deln und die geſammte Waſſermaſſe in den eigentlichen Weichſelarm nac 
vorgängiger Regulirung und Erweiterung des Profils abführen wil 
Die Intereſſenten geben dabei von dem Gedanken aus, daß die Koſteln 
theils von dem Staat, theils von ihnen getragen werden mögen. In del 
bezüglichen Verhandlungen find zwar über das hierbei einzuhaltende Ver 
bältniß verſchiedene Anſichten geäußert, die Sache liegt jedoch ſo, 
ich die Hoffnung habe, man wird über dieſe Punkte zu einem Eindel 
ſtändniſſe gelangen. Es ſind ferner bei der Annabme des Projectes 
Seiten der Intereſſenten andere Bedingungen geſtellt, im Weſentli 
hinauslaufend auf eine Verſicherung gegen denjenigen Schaden, der m 
ter etwa durch Deichbrüche an dem nunmehr einbeitlichen MWeicyferftrt) 
ſich ergeben würde, eine Verſicherung, welche von allen Betheiligten, auch 
von deu Nogatadjacenten, getragen werden ſoll. Auch das iſt ein Punkt 
welcher der weiteren Unterſuchung unterzogen werden kann, und von dem 
ich die Meinung habe, daß er für das Schicksal des Projects feine un⸗ 
überwindlichen Hinderniſſe bieten werde. Dagegen find, wie der He 
Vorredner ſelbſt bemerkte, in drei Punkten techniſche Schwierigkeiten er“ 
en mm nenn e c e e r 


„Habe ich endlich eine Spur von meines Onkels Mörder 
funden?! fragte fie ſich endlich ſelbſt. „Es war etwas dals 
in Renard's Stimme, als er von dem Onkel feiner Mutter [pad 
Es wurden die koſtbaren Juwelen meines Onkels geſtohlen und 
ni ht wieder gefunden. Der wirkliche Mörder hat fie geſtohlen. 
Renard haßte den Marquis. Er trägt heute noch die Narhe jene 
Wunde, welche er erhielt, als ihm der Ermordete in der Muth die 
Treppe hinunterwarf. Kann er der Mörder ſein? Und iſt Renard!“ 
Vermögen die Frucht des Verkaufs jener vermißten Juwelen ? Gl 
war eine Fügung des Schicksals, die mich hierhergehen hieß. Ii 
muß dieſe Spur weiter verfolgen; ich will dieſes unſelige Geheim 
niß erforſchen und ſoll ich Alles daran ſetzen müſſen, — ich will 
den Namen meines Vaters von aller Schuld befreien und der 
Himmel wird mir helfen, die Schuldigen zu entlarven.“ 


Ga een u 

ady Markham ſichert ſich einen Verbündeten 

Am nächſten Morgen erſchien Lady Wolga, — gegen ihr? 
Gewohnheit, im Frühſtückszimmer, gerade zur rechten Zeit, un 
die Brieftaſche, welche ſoeben gebracht wurde, ihres Inhalts zu 
entleeren. Sie ſchloß die Taſche auf und ſchüttete den Inha 
aus. Es waren beinahe für ſämmtliche Gäfte Briefe darunle 
und mehrere für fie ſelbſt, die fie zurücklegte zur ſpätern Oeffnung 
in der Bibliothek. Der letzte Brief, deſſen Adreſſe fie ausrielı 
war für Alexa; er trug den Poſtſtempel „Athen“. 

Lady Wolga betrachtete einen Augenblick die Handſchrift des 
Adreſſe mit Aufmerkſamkeit und reichte dann den Brief Alexs, 
welche ihn ungeöffnet in die Taſche ſteckte. 

Lady Markham hatte fie ſcharf beobachtet; fie trat jetzt näher 
an fie heran und ſprach mit erheuchelter Freundlichkeit: 

„Iſt der Brief von Ihrem Vater, Miß Strange?“ 

Alexa antwortete bejahend. 

Gewiß der erſte Brief, ſeitdem Sie die Heimath ver laſſen 
haben? Es wundert mich, daß Sie nicht ungeduldig find, ihn 1 
leſen. Alle leſen ihre Briefe. Sie ſollten den Ihrigen auch leſen 


wachſen, welche überwunden werden müſſen, ebe an die definitive Aus⸗ 
führung des Projects gegangen werden kann. Es ſind dies erſtens die 
Einſprüche, welche ſich beziehen auf die Gefahr, welche davon beſü rcht et 
wird, daß nach Wegfall der Nogat in ihrer bisherigen Verfaſſung die 
Tiefe des Waſſerſtandes des Pillauer Tiefs ſich in einer Weiſe vermin⸗ 
dern würde, daß die Schiffahrt leidet, zweitens die Befürchtung, welche 
die Stadt Danzig wegen der Gefährdung ihrer Schiffahrtsintereſſen von 
einem Theil des Projects, von dem Durchſtiche des Danziger IHaupts 
hegtz endlich drittens find es die Bedenken, ob die Dirſchauer Brücke 

m Stanbeifein wird, zin ihrem gegenwärtigen Zuſtande die vergrößer⸗ 
ten Waſſermaſſen, welche in Zukunft der Weichſel bei Dirſchau zuſtrö⸗ 
men werden, zu faſſen und durchzulaſſen. Nachdem die Verhandlungen, 
welche mit den Intereſſenten gepflogen worden find, und die Ausfüh⸗ 
kungen, welche ſich auf die von mir bezeichneten Schwierigkeiten beziehen, 
vor wenigen Wochen in meine Hände gelangten, beabſichtige ich nunmehr, 
| die techniſche Entſcheidung über die bezeichneten drei Punkte berbeizufüb⸗ 

ren, und zwar durch die höchſte techniſche Inſtanz unſeres Landes, die 
bezügliche Baubehörde im Handelsminiſterium. Bei dieſer ſelben Gele⸗ 
genheit, um keine Zeit zu verlieren, wird die techniſche Superrevifion 
des nunmehr in feinen Grundzüger Ausſicht habenden größere Projects 
erfolgen. Von dem Reſulta: der Prüfung und Entſcheidung wird ſelbſt⸗ 
verſtändlich das weitere Verfahren abhängen, und darnach wird es ſich 
zu richten haben, welchen Fortgang die Angelegenheit nimmt. Bis zu 
dieſem Augenblick iſt an dieſem Fortgang nicht das Mindeſte verſäumt 
worden. Auch an jene Prüfung und Entſcheidung wird ohne allen Zeit⸗ 
verluſt gegangen werden, und die Intereſſenten können inſofern beruhigt 
fein, daß nichts unterbleibt, was zur Durchführung ihrer Wünſche er⸗ 
forderlich iſt.“ 

— Zur Frage der geſtenerung der Wanderlager liegen mehrere Fälle 
vor, auf deren Ausgang wir geſpannt ſind. Die Behörden der Stadt 
Zittau haben z. B. beſchloſſen, daß fernerhin von den Wanderlagern 
und Waarenauctionen eine Abgabe von 26 bis 50 A pro Tag erho⸗ 
ben werden ſoll und Auctionen nur während einer Zeit von 3 Tagen, 
ſogenannte „Ausverkäufe“ nur wäbrend 8-14 Tagen gehalten werden 
Dürfen, 

Bekanntlich batte feiner Zeit die Verwaltung unſerer Stadt be⸗ 
ſchloſſen, die Wanderlagerbeſitzer als Forenſe zu betrachten und zur 
Communalſteuer beranzuziehen, entſchieden der vernünftigſte aller derar⸗ 
tigen Verſuche. Dieſer Motivirung einer Beſteuerung ſteht aber der 
befanntepehnbare $8 des Freizügigkeitsgeſetzes entgegen u. jo beſchloß un⸗ 
fere Verwaltung, nachdem fie um des Principes willen einen Proceß 
durch drei Inſtanzen verfocht, ohne obzuſiegen, von der Beſteuerung der 
Wanderlager als unzuläſſig abzuſehen und eine Petition um bezügliche 
Vräcifirung des § s an den Reichstag zu richten. Es ſoll uns intereſſi⸗ 

ren, wie weit die Berwaltung von Zittau mit obiger rigoroſer Maßre⸗ 
gel kommen wird. 

— Aus Dietrichswalde wird wieder für die Heiterkeit in dieſer ernſten 

Zeit geſorgt. Wegen des dietrichswalder Ahornbaumes iſt es nämlich 
zwiſchen dem pelpliner „Pielgrzym“ und der ultramontanen „Warta“ zu 
einer Auseinanderſetzung gekommen, indem die letztere behauptet, daß 
der hl. Joſeph am 12. November nicht auf dem Baume, wie der 
„Pielgrzym“ angab, ſondern unter demſelben erſchienen ſei. Die Er⸗ 
griffenheit der beiden begnadeten Viſionärinnen ſoll dabei ſo groß gewe⸗ 
ſen fein, daß ihnen die Roſenkränze ans der Hand fielen. Der hl. Joſeph 
wird als ein Mann von kleiner Statur geſchildert. Was ſeinen Anzug 
anlangt, ſo ſoll er, laut den genannten Wunderblättern, mit einem grauen 
Mantel bekleidet geweſen ſein. Ein, wie es ſcheint, etwas ſteptiſcher Geiſt⸗ 
licher bat laut dem „Pielgrzym' der einen der begnadigten Frauensper⸗ 
ſonen während der Scene an den Puls gefühlt. Vor der Erſcheinung 
ſoll der Puls ſehr mächtig, während der Erſcheinung faſt gar nicht, und 
nachdem der bl. Joſeph verſchwunden war, wieder regelmäßig ge⸗ 
ſchlagen haben. Sehr entrüſtet iſt der „Pielgrzym“ darüber, daß ein 
Feuerwerk = Künſtler aus Berlin dem Wunderpfarrer Weichsel 
in Dietrichswalde das Angebot gemacht habe, er werde (natürlich gegen 
onorar) beliebige Teufels⸗ und ſonſtige Erſcheinungen auf den Ahorn⸗ 
aum hinaufzaubern. Das pelpliner Caplansblatt kann gar nicht Worte 
genug finden, um dieſen Frevel zu brandmarken. Auch iſt der „Piel⸗ 
grzym“ im Verein mit der „Warta“ ſehr betrübt darüber, daß der Bi⸗ 
ſchof von Ermland es durchaus nicht gern ſieht, wenn ſoviel über Diet⸗ 
Lichswalde berichtet wird, wozu er wohl feine vernünftigen Gründe ha⸗ 
en muß. 

— Prüfungstermine. Im Jahre 1879 find in Weflpeußen für die 
Prüfungen der Lehrerinnen und Schulvorſteherinnen folgende Termine 
N feſtgeſetzt: 1) In Mariender für Lehrerinnen: ſchriftliche Prüfung am 
20., mündliche Prüfung vom 22. bis 24 Steptember; Prüfung für 
Schulvorſteberinnen vom 25. December. 2) In Danzig für Lehrerinnen: 


ſchriftliche Prufung am 24., mündliche Prüfung vom 27. bis 29. März. 
3) Entlaſſungsprüfung an der Seminarklaſſe der höheren Töchterſchule 
„Ich ziehe es vor, ihn in meinem Zimmer zu leſen,“ erwi⸗ 
derte u a 1 
arkham lächelte. $ 
2057 will — nicht im Beiſein Anderer öffnen,“ dachte ſie. 
„Es it ſicher etwas nicht in Ordnung mit dem Mädchen und 
ihrem Vater. Ich fange an, ihre ganze Geſchichte zu bezweifeln, 
obwohl das Mädchen ſo unſchuldig außſieht.“ 
Nach dem Frühſtück eilte Alexa auf ihr Zimmer und öffnete 
den Brief. Er war von ihrem Vater und aus ihrer alten Hei⸗ 
math datirt. 
Ihr Vater ſchrieb, daß er in dem Hauſe eines Weingärtners 
auf ſeinem Grundstück wohne und daß er mit einem griechiſchen 
Kaufmann wegen Verkaufs des Grundſtücks zu einem annehmba- 
ren Preiſe in Unterhandlung ſtehe. 

„Unſere alte Heimath iſt mir unerträglich geworden, ſeitdem 
Du nicht mehr hier bit,“ ſchrieb er. „Ich entbehre Dich überall 
und bereue, daß ich Dich nach England reiſen ließ. Ich kann die 
beefürctung nicht verbannen, daß Dein Plan uns großes Unheil 
tingen wird. Und wenn ich an Dich denke, fo jung und unſchul⸗ 
ig, ſo unbekannt mit der Welt, dann iſt es mir, als müſſe ich 
85 Sinnen geweſen fein, daß ich Dich von mir gehen ließ. Wenn 
bu bei In dieſes Briefes noch keinen Schritt vorwärts ger 
ner men, wenn ſich Dir noch keine Ausfiht auf eine Löſung Dei ⸗ 
zu Aufgabe eröffnet hat, bitte ich Dich und befehle Dir, ſogleich 
kommi zurückzukehren. Aber wenn Du Deinem Ziele näher 
mit . dann bleibe und führe Deine heilige Miſſion zu En de 

Deines Vaters Segen und ſeinen beſtändigen Gebeten. In 


Dich u 
Wel ud die Vorſehung, 


kaufe, w 
auflugen. 8 ich 


7 


ch habe ſeit Deiner Ankunft in England noch nichts 
3 von Dir gehört. Mein Bote geht an jedem en 
a Poft. Dampff ankommt, nach Athen. Adreſfire 


2 Pane an mich wie bisher, und ich werde fie erhalten, wo 
in. 


zu Graudenz: ſchriftliche Prüfung am 3., mündliche Prüfung am 5. 
und 6. Mai. 4) Entlaſſuugsprüfung am Helwelke'ſchen Inſtitute zu 
Danzig: ſchriftliche Prüfung am 26. September, mündliche Prüfung 
am 29. und 30. September und am 1. October. 

— Dur Ainderpeſl. In Stallupönen find bis jetzt weitere Erkrankun⸗ 
gen an der Rinderpeſt nicht vorgekommen und es konnten deshalb in den 
letzten Tagen die Vorſichtsmaßregeln auf das Verbrennen aller Geräth⸗ 
ſchaften und Futterbeſtände, mit welchen die erkrankten Thiere in Be⸗ 
rührung gekommen, beſchränkt werden. Deſto ſchlimmer ſieht's, wie 
unfer = Correſpondent aus Berlin meldet, in der Provinz Brandenburg 
aus. Ganze Viehbeſtände haben dort bereits in ſolcher Menge vernich⸗ 
tet werden müſſen, daß deren Schätzungswerth eine halbe Million Mark 
erreicht. Die Nachforſchungen über den Urſprung der Seuche haben auch 
dort unzweifelhaft ergeben, daß ſie über Wirballen aus Rußland einge⸗ 
ſchleppt iſt, und zwar in der Weiſe, daß erkranktes, aus dem Innern 
Rußlands gekommenes Vieh auf der letzten ruſſiſchen Grenzſtation aus⸗ 
geladen, heimlich über die Grenze getrieben und diesſeits wieder verla⸗ 
den wurde. Ibre weitere Verbreitung fand dann die Seuche durch den 
Viehmarkt zu Küſtrin, welcher von dem kranken ruſſiſchen Vieh infieirt 
wurde. Durch die raſch getroffenen und ſehr energiſchen Maßregeln 
glaubt man eine Verbreitung der Krankheit nach dem weſtlichen Deutſch⸗ 
land mit Sicherheit verhindern zu können. Uebrigens wird die Berliner 
Garniſon in weiterem Umfange zu Abſperrungs⸗Maßregeln in der 
Umgegend herangezogen werden. 

— Kotierie. Bei der vorgeſtern angefangenen Ziehung der 3. Klaſſe 
159 Königlich preußiſchen Klaſſenlotterie fielen: 1 Gewinn zu 45 000 
Mk. auf Nro. 32587. 1 Gewinn zu 6000 Mk. auf Nro. 7856. 3 Ges 
winne zu 3000 Mk. auf Nro. 20 711, 28792 72001. 1 Gewinn zu 1800 
Mk. auf Nr. 7269. 2 Gewinne zu 900 Mk. auf Nr. 34 128, 92 973. 
12 Gewinne zu 300 Mk. auf Nro. 2125 4602 9932, 16733, 19282 39 942 
40630 63 396 72376 86 549 93761. 

Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 3. Claſſe 153 Preuß. Claſ⸗ 
ſen⸗Lotterie fielen: 

1 Gewinn zu 6000 Mk. auf Nro. 28296. 

1 Gewinn zu 3000 Mk. auf Nro. 24877. 

3 Gewinne zu 1800 Mk. auf Nro. 904 36127 56598. 

5 Gewinne zu 900 Mk. auf Nro. 4080 9869 28809 46856 52034. 

6 Gewinne zu 200 Mk. auf Nro. 7072 18533 20588 52683 54677 
88065. 

— Für alle Kottertefpleler theilen wir den nachſtehenden Fall zur Nach⸗ 
achtung mit. Ein auswärtiger Bürger hat etwa 8 Tage vor Ablauf der 
Friſt zur Einlöſung der Looſe 3. Klaſſe ſein Loos der Vorklaſſe in einem 
gewöhnlichen Briefe nach Stettin geſchickt und das Geld für die 3. Klaſſe 
mit beigefügt. Am 7. d. M., alſo einen Tag nach Ablauf der Einlöſungs⸗ 
friſt, erhielt er ſein Geld zurück mit dem Bemerken, das Vorloos ſei 
nicht angekommen. Sofort wandte der Mann ſich an die General-Lotte⸗ 
riedirektion, und dieſe hat denn ſofort telegraphiſch angeordnet, daß das 
Loos dem Manne auch ohne Vorzeigung des Looſes 2. Klaſſe zu verab⸗ 
folgen, aber wie das vorgeſchrieben, von dieſem die Beträge für alle 
Klaſſen nachzuzahlen ſeien. Wer ſolchen und noch größeren Unannehm⸗ 
lichkeiten eutgehen will, der ſende Looſe ſtets „eingeſchrieben.“ 

— Die Hausbeſiger machen wir darauf aufmerkſam, daß bei Glatteis 
nach einer bekannten Polizei⸗Verordnung die Trottoirs und Fußſtege mit 
Sand oder Aſche zu beſtreuen ſind. Leider wird noch immer ſehr gegen 
dieſe Verordnung gefehlt, welche im öffentlichen Intereſſe durchaus noth⸗ 
wendig iſt. Die Polizei iſt daher gezwungen, im Unterlaſſungsfalle eine 
ſtrenge Beſtrafung feſtzuſetzen. 

— Gefohlen: in vergangener Nacht einem Dienſtmädchen mehrere 
Kleidungsſtücke. 

— Gefunden: ein Bund Schlüſſel. Abzuholen beim Herrn Polizei⸗ 
Commiſſar. 

— verhaftet: geſtern 6 Perſonen wegen Umhertreibens. 


Fonds- und Prodnkten-Vörſe. 
Thorn, den 12. December. — Liſſack und Wolff. — 


Wetter Schnee. Bei größerem Angebot in Weizen Preiſe niedriger, 
Roggen ſelbſt zu billigen Preiſen ſchwer placirbar. 


Weizen fein hell 128—131 pfd. 160-163 A 
bunt 150-156 r 

Roggen ſehr flau 105-110 Ag 

Hafer flau 95-105 Ag 

Gerſte flau 100-125 Ar 

Erbſen flaueſt 104 — 106 Ag 

Kochwaare 115 — 125 Ag 
Victorigerbſen billiger 158—172 A 
hängt. Du wirft Dich erinnern, daß, als ich auf dem 
Quai am Piräus ſtand, mich zwei Engländer anredeten, die ich 
für Touriſten hielt. Geſtern traf ich einen dieſer Engländer bei 
den Ruinen unſerer Villa. Er fragte die alte Aminka aus, welche 
unter den Trümmern nach geſchmolzenem Silber ſuchte. Als ich 
kam, redete er mich an und erkundigte ſich nach Spiridion, wel⸗ 
cher, nebenbei bemerkt, aus dem Gefängniß entſprungen und wier 
der der Schrecken des Landes und beſonders der Reiſenden iſt. 
Ich beantwortete die Fragen des Fremden, bot ihm aber keine Be⸗ 
wirthung an, und er ging wieder. Die alte Aminka ſagte mir, 
daß er ſich ſehr angelegentlich nach mir erkundigt habe. Es mag 
nur Einbildung fein, die mich in jedem Reiſenden einen Spion 
erblicken läßt, und in dieſem beſonders einen Menſchen, den ich 
meiden muß; aber ich ſehe mich doch veranlaßt, jetzt mehr als je 
auf meiner Hut zu ſein.“ 

Es folgten einige weitere Auslaffungen, welche eine hoffnungs⸗ 
vollere Stimmung andeuten ſollten; aber Alexa erkannte doch, wie 
ſehr ihr Vater fie entbehrte und wie unerträglich ihm das Alein⸗ 

in war. 
ſ Sie las den Brief noch einmal, dann zündete ſie eine Wachs⸗ 
kerze an, hielt den Brief über die Flamme und verbrannte ihn 


u Aſche. 

I hielt die Kerze noch in der Hand, als nach flüchtig em 
Klopfen und ohne auf den Ruf: „ Herein !“ gewartet zu haben, 
Lady Markham eintrat. Ihre kalten, mißtrauiſchen Augen ge⸗ 
wahrten die Erregung des Mädchens, und ſie vermuthete ſofort, 
welches Schicksal der Brief erfahren hatte. 

„Ich ditte um Entſchuldigung, Miß Strange,“ ſagte fie, 
„wegen meines unceremoniellen Eintritts; aber ich war ſo beſorgt 
um Sie, daß Sie ſich ſo einſam fühlen möchten, und dann wollte 
ich mich auch erkundigen, ob Ihr Vater wohl iſt und ob Sie 
gute Nachrichten erhalten haben. Wie, Sie haben Ihren Brief 
verbrannt?“ 

Alexa erröthete gleich. Sie ſetzte den Leuchter auf den Tiſch, 
auf welchem noch die Aſche als Ueberreſt des Briefes lag. 

„Wollen Sie ſich jegen, Lady Markham?“ ſagte fie kalt. 


Danzig, den 11. December. 


Weizen loco blieb auch am heutigen Markte ind flauer Stimmung 
und fand nur ſchwache Kaufluſt. Mittelgattungen mußten bei kleinem 
Geſchäft wieder billiger abgegeben werde. Bez. wurde für Sommer⸗ 128/9 
pfd. 164 , blauſpitzig 122/ 124/5 pfd. 140 Ar, bezogen 124 pfd. 
150 A, 127 pfd. 161, 165 Ar, bunt 124/5, 125/6 pfd 164, 168 Ax. 
belbunt bezogen 126 pf). 170 KA, bellbuut 124—129 pfd. 170178 
Ay, bochbunt und glaſig 131/2, 133 pfd. 178, 180, 182, 183, 184 Ar, 
weiß 123 pfd. 150 pro Tonue. Ruſſ. Weizen wurde bei kleinem 
Umſatz zu unveränderten Preiſen gehandelt und iſt gezahlt für abfallend 
roth Winter 119 pfd. 155 , bellglaſig 127 pfd. 181 Ar pro Tonne. 

Roggen loco flau und billiger, inländ. wurde 120 pfd. zu 104 Ax, 
121 pfd. zu 105, 106 , ruſſ. 117/8 pfd. 102 r pro Tonne ver: 
kauft. Gerſte loco matt, große brachte 108 pfd. 110 A, beſſere 110 
pfd. 118 Ax, 114 pfd. 125 K, feine 105 pfd. 109 A, 105/6 pfd. 110 
A 107 pfd. 112 A, ruſſ. 104 pfd. 105 pro Tonne. — Hafer 
loco int. 105 & Erbſen loco Futter 110 Ar pro To. bezahlt. Lein⸗ 
ſaat loco ruſſ. zu 218 A pro To. verkauft. — Spiritus loco wurde 
zu 51, 50,75 & gehandelt. 


Telegraphi sche Schluss course. 
Berlin den 12. December. 1878 


11./12.78 
D fest. 
Ru s. Banknoten 197 —701197—15 
Warschan 8 Tage: .., au. 153 197—20|197 
Poln. Pfandbr. 5% . Br, 60—70| 60 —40 


Poln. Liquidationsbrisfe . 5 — 
Westpreuss. Pfandbriefe 
Westpreus. do. 4½% ee 
Posener do. neue 4% , . 2... 
Oestr. Banknoten 
Disconto Command. Anth. 


54—70| 54—50 
94--30] 9450 
101—40|101—40 
94—70| 94—70 
2.5. 198-501173—60 
. Q . q I32—750132—10 


Weizen, gelber: . 
April-Mai] . 3 177— 500177 —50 
Mai-Juni REIT ee 9189 
Roggen: 
looo SE n 120 
Dezember-Januar 3 A 119—50ʃ119—50 
3 5 en 121 
ai-Juni 5 . 121 —50121—50 
Rüböl. 
are E z 56—30| 56—50 
pril-Mai 2 8 ER 750) 57— 
Spiritus: . ne 
10 2 . 53—20| 52— 80 
Dezember re 55 . 5250 52— 40 
April-Mai 3 53 —20 53—20 
Reichsbankdiskonto 4½ % 
Lombardzinsfuss 5 ½% / 
Thorn, den 12. December. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
— C ů — 
Beobach⸗Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. 0 
R. S. tung 
11. 10 U. Ab.] 329.42 0.8 r 
12.6 U. M.| 329.58 0.2 <= 3 5 
2 U Nm.] 329.83 0.55% 1 zhtr. 


Waſſerſtand der Weichſel am 12. December 5 Fuß 4 Zoll. 


Celegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung 12. 12. 78. Mit. 
No m. 12. December Die Deputirtenkammer lehnte das von Bacelli 


beantragte Vertrauensvotum für das Miniſterium mit 263 
Stimmen ab. gegen 189 


1 U. Nm. 
Petersburg, II. December. Heute Nachmittags verſa 
vor dem Palais des Thronfolgers einige hundert 155 ler 2 an 
Bittſchrift zu überreichen. Die übergroße Anſammlung des Volkes erregte 
die Aufmerkſamleit der Sicherheitsbehörde und in Folge deſſen erſchien der 
Stadthauptmann auch ſofort auf dem Platze, wobei es ſich herausſtellte, 
daß die jungen Leute Studenten waren, und in einer ſtudentiſchen Angele 
genheit die Protektion des Thronfolgers erbitten wollten. Der Thronfolger 


befand ſich in Zarskoje⸗Selo und nahm der Stad 
ab, worauf die Bittſteller ſich ruhig — n 


„Ich danke. Nur Theil nahme trieb mich zu Ihn 
8 10 N en. Has 
deen m. 1 Nachrichten erhalten?“ und fie ſah Alexa for⸗ 

„Mein Vater war ganz wohl, als er den Br ieb. 

„„Wie verſchieden find doch die Menſchen. e die 
Briefe ſehr in Ehren, die mein Vater mir nach dem Penſtonat 
ſchickte. Ich verfichere Sie, ich habe fie noch alle, mit einem ro⸗ 
then Band zuſammengebunden. Ich würde lieber Alles entbehren 
als die lieben Andenken an die Vergangenheit zerflören. Es mag 
ſein, daß ich etwas ſentimental bin, Miß Strange. Junge Mid 
chen in den jetzigen Tagen vernichten ihres Vaters Briefe gleich 
nachdem fie fie flüchtig geleſen haben, wle es ſcheint. Es bat 
I den Anſchein, als ob Sie fich fürchteten, den Brief zu be⸗ 

alten. 

Der hoͤhniſche Ausdruck ihres Antlitzes, welcher di 
Worte begleitete, machte Alexa erzittern. bre 5 259 
Zweifel in ihr geweſen, ſo wurde es ihr jetzt zur Gewißheit, daß 
ſie in Lady Markham eine erbitterte Feindin beſaß. Sie begr 
deren kleinliche Mißgunſt und Eiferſucht und hielt es nicht für 
unmoglich, daß es derſelben gelingen möge, Lady Wolga gegen fie 
einzunehmen und ſie aus dieſem Hauſe zu verdrängen. 

Sie hielt es für ein Glück, daß ihr eine Zuflucht im Mon⸗ 
theron angeboten war. Ein längerer Aufenthalt in dem Schloſſe 
ihrer Ahnen würde ihre Miſſton begünftigen, aber der Gedanke 
an die Trennung von ihrer Mutter bereitete ihr neues Weh. Sie 
war nach Clyffebourne gekommen mit einem Gefühl von Abnei⸗ 
gung und Zorn gegen ihre Mutter, und das Zuſammenleben mit 
derſelben hatte in wenigen Tagen dieſe widerftrebenden Gefühle 
in die innigfte kindliche Zuneigung und Liebe verwandelt. Gs 
war ihr daher ein peinlicher Gedanke, möglicherweiſe von ige 
rer Mutter im Zorn und Mißtrauen gegen fie wieder zu 


ſcheiden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Suferate 


Bekanntmachung. 
Die Weihnachtsſendungen betreffend. 


Mit Rückſicht auf die bekannten Ver⸗ 
hältniſſe richtet das General⸗Poſtamt 
auch in dieſem Jahre an das Publie 
kum in deſſen eigenem Intereſſe das 
Erſuchen, mit den Weihnachtsverſen⸗ 
dungen bald zu beginnen, damit ſich 
die Packetmaſſen nicht in den letzten 
Tagen zuſammendrängen und damit nicht 
die pünktliche Ueberkunft gefährdet 
wird. 

Zugleich wird erſucht, die Packete 
dauerhaft zu verpacken, namentlich 
nicht dünne Pappkaſten, ſchwache Schach⸗ 
teln und Cigarrenkiſten zu benutzen, u. 
die Aufſchrift der Packete deutlich, voll⸗ 
ſtändig und haltbar herzuſtellen, na⸗ 
mentlich den Beſtimmungsort recht groß 
und leſerlich zu ſchreiben. Die Packet⸗ 
aufſchrift muß bei frankirten Packeten 
auch den Frankovermerk, bei Packeten 
mit Poſtnachnahme den Betrag derſel⸗ 
ben, ſowie den Namen und Wohnort 
des Absenders, bei Packeten, welche nach 
der Ankunft am Beſtimmungsorte ſo⸗ 


gleich beſtellt werden ſollen, den Ver 


merk „durch Eilboten“ und bei Packe⸗ 
ten nach größeren Orten thunlichſt die 
Angabe der Wohnung des Empfängers, 
bei Packeten nach Berlin auch den 
Buchſtaben des Poſtbezirks enthalten. 
Zur Beſchleunigung des Betriebes trägt 
es we ſentlich bei, wenn die Packete 
frankirt abgeſandt werden. 


Kaiſerl. General⸗Poſtamt. 
Wiebe. 


Verein 


zur Unterſtützung durch Arbeit. 

Der herannahende Winter giebt uns 
Veranlaſſung, die in unſerer Anſtalt 
gut und zahlreich gefertigten wollenen 
Strümpfe und Socken zu empfeblen. 

Auch find Jacken und Unterkleider 
ſowie baumwollene Strümpfe in großer 
Auswahl vorräthig und werden auf 
Beſtellung alle Bekleidungsgegenſtände 
nach Muſter ſogleich angefertigt. 


Der Vorſtand. 


Feinſtes Weizenmehl Nro. 0 12 ½ 
d. 1,60 3, Weißer und blauer 
ohn a Pfd. 20 und 25 4, Magde⸗ 
burger Sauerkohl a Pfd. 10 & empfiehlt 
H. Kaliski, Schuhmacherſtraße. 
Sein reichhaltig aſſortirtes Lager von 


Ahren jeder Hallung, 
in Gold und Siber, 
geſchma koolle Regulateure ꝛc. zu 
Weihnachtsgeſchenken 
ſehr geeignet, zu bedeutend herabgeſez⸗ 
ten Preiſen empfiehlt 
G. Willimtzig. 
Eine Sendung! ö 
groſte Fiſche 


Zander, Hechte, Braſſen, ſtehen auf dem 
„Wochenmarkte“ und in der „Blauen 


Schürze“ zum Verkauf 


Lamprecht. 5 
Neue Traubenroſinen, Sultaninen, 
Datteln, Feigen, Schaalmandeln, Citro⸗ 
nen, Maronen empfehlen 

Dammann & Kordes 


Bereits ſeit dem 15. 
groͤßen Th 
empfangen, 
fernung von 80 
gänge, 
mittagsitunden am nächsten 


Schne 


allen übrigen 


Die „Tribüne“ 


5 
für dieſen billigen 


auf die „Tribüne“ gegeben. 


Auf deukb 
die auswärtigen deutſchen Zeitungsleſer über alle Vorgänge der Tagesgeſchichte . 
wierigen Bemühungen und unter Aufwendung der erheblichſtenfGeldopfer ꝛc. einer durch ganz neuen Organismus 
der in Berlin erſcheinenden „Tribüne“ gelungen. 

November wird den aus wärtigen Abonnenten der „Tribüne“ zum überwiegend 
eil zu derselben Leit, als fie die inhaltlich ſebt beſchränkte Abend⸗Aus 
die vollständige (ònicht 
Merten von der Hauptſtadt wohnenden Abonnenten der 
ſpeciell z. B alſo auch über die in den geſetzzebenden Körperſchaften, 
Tage unterrichtet. 
chen Organismus erſt mehrere Stunden ſpäter als ein 


lichkeit und Ueberſichtlichkeit des Tages materials 


RIU 


mit der illuſtrirten humoriſtiſchen Gratisbeila se: „Berliner Weſpen“ koſtet pro 
Quartal, 56 und nehmen zu dieſem Preiſe für beide Blätter Beſtellungen entgegen: 


ſämmtliche Poſtanſtalten des 


Für den Monat December apart koſten beide Blätter bei allen Poſtanſtalten nur 1,77 & und iſt daher 
Preis eine ſehr geeignete Getegenheit zum 


Schöne Aepfel Leckhonig 
in verſchiedenen Sorten, find zu haben] feinſter Qualität pro Pfd. 1 Mark 


an jedem Wochentage Vormittags von empfiehlt 
8 bis 12, Nachmittags von 2 bis 6 A. Majer, 
Culmerſttaße. ? 


Uhr in der Niederlage bei der Wittwe 
Marcip 


Hildebrandt, Gerechteſtraße Nr. 102, 
in allen Sorten 


Enmgang vom Hof.. 
Neue Wallnüſſe 

feinſter Qualität 

offeriren zu billigen Preiſen 


bei I. Dammann & Kordes. 
Gebr. Pünchera, 
Conditoren. 


Kenntnißnahme 


Um den vielfachen Mißſtänden, welche die Verabreichung von Weihnachts⸗ 
geſchenken herbeigeführt, entgegenzutreten, haben wir Unterzeichnete dem Beiſpiele 
der Kaufleute in den meiſten Städten folgend, beſchloſſen: 


von jetzt ab keine 


eihnachts-Geſchenke 


zu geben. 
Thorn, den 12. Dezember 1878. 

= J. G. Adolph. Friedrich Bahr. 

L. Dammann & Kordes. 


Dauerzwiebeln, Webe 25 Pf 
bei Carl Spiller. 


Vlauen u. weißen Mohn 
pr. Pfd. 20 u. 25 Pf. bei 
* Carl Spiller. 
Ein leichter gut erhalſener N 
chlitten 
wird zu kaufen geſucht. Näheres in der 
Expedition d. Zeitung. 


Neue Wall-, Sambert- u. 


S. Blum. 
Herrmann Dann. G. A. Körner. 
Gustav Klaunick, Theodor Liszewski. Carl Matthes. 
A. Mazurkiewicz. E. Mielziner. Heinrich Netz. 
Oscar Neumann. M. H. Olszewski. F. Raciniewski. 
Benno Richter. R. Rütz. Friedrich Schulz. E. Szyminski. 


Soeben erſchien und bält auf 
Lager: 


Gustav Freitag. 


Die Geſchwiſter 


h 10 H. Simon. S. Simon. Carl Wegner. Joseph Wollenb 

oranüffe „Ahnen gner. Josep ollenberg. 

BR, ganz a Qualität Re 40 f Bug 2 0 Adolph Wollenberg. 8. N 
R. Rütz, Walter Lambeck, Walter Lambeck, Buch- und Kunſthandlung. 


Brückenſtraße 25/26. 


Amerikaniſche r 
= Weihnachts⸗ 
= Daumdalter 


empfehlen den Her⸗ 
ren Groſſiſten, ab 
hieſ. Lager, zu Vor⸗ 
zugspreiſen. Liſten zu 
Dienſten. Jedes 
Quantum ſofortliefer⸗ 


ar! 
W. Hanisch & Cie. 


2 Illuſtrirt 7 . 
; Herzölällchens Zeiloerlreib. 
N et 
Cart. 5,25 Ari Geb. 6 . Von derselben Verfaſſerin: 
Töchter⸗Album. 


24. Band. Cart. 6,75 A. Geb. 7,50 Ar. 


Jriß Reuler's ſämmiliche Werke. 


Ein | 2 t dur r 
ruſſiſcher Reiſepelz 
iſt zu verkaufen bei 


H. Kaliski. 
Ale Sorten 
Gries, Grütze, Graupe 


und Reis 
zu herabgeſetzten Preiſen bei 


23 Band. 


b 


H. Kaliski, z 
Berlin N. 4 Chaussee Str. 4 Schuhmacherſtraße oe Volksausgabe, 7 Bände, geb. 
2 . 4. > Elegant in grüner Leinwand mit Schwarzdruck: 26 Mk. — Sehr elegant in rother 
!! Weihnachts Geſchenke 11 Dekorationen Leinwand mit reicher Deckelvergoldung: 28 Mk. 


„ Inbalt: Band I: Einleitung. — Fritz Reuter's Leben und Werke. — Ausge⸗ 
wählte Briefe von Fritz Reuter. — Läuſchen un Rimels, 1. Theil. — Band II: Säufchen 
un Rimels, 2. Theil. — Ein gräflicher Geburtstag. — Memoiren eines alten Fliegen⸗ 
a bbimmels. — Kein Hüſung. — Urgeſchicht von Mecklenborg. — Band III: Reiſ' nach 
Botaniſcher Garten. Belligen — Woans ick tau 'ne Fru kamm. — Ut de Franzoſentid. — Briefe des Herrn 
> 4 1 Inſpectors Bräſig. — Die Reiſe nach Braunſchweig. — Band IV Hanne Nüte. — 

Backobſt Kirſchen:, Birnen, Ut mine Feſtungstid. — Gedichte. Band V: Dörchläuchting. — De meckelnböraſchen 
Aepfel, Steyriſche⸗, Böhmiſche⸗ und Montecchi un Capuletti oder de Reif’ nah Konſtantinopel. — Band VI. Schurr⸗Murr. 
Franzöſiſche Pflaumen empfehlen — Eine Heiratbsgeſchichte — Ut mine Stromtid, 1. Theil. — Band VII: Ut mine 

IL. Dammann & Kordes. Stromtid, 2. und 3. Theil. 


Dieſe Ausgabe wird nur complet i 2 
u cht zu haben omplei abgegeben und find einzelne Bände 


Zu Weihnachtsgefchenken 


f empfiehlt ’ 
&rieice Dito Thomas Zur 


fein: gut aſſortirtes Lager von goldenen und filbernen 
Herren⸗, Damen- und Knabenudren, 
Pariſer Pendulen, Regulateure, Stehwecker 
und echt ſchwarzwälder Wanduhren 
unter Garautie. 


Cylinderuhten ſchon von 12 Mark an. 
Spieldoſen | Optiſche Sachen! 


g 5 5 . Brillen, Pince-nez, Lorgnetten, 

in allen Größen unter Garantie. Operngucker etc. 

Einem geehrten Publitum emffehle ich mein 
reichhaltiges f 


Schuh- u Stiefel-Lager. 23 
Es wird mein Beſtreben fein, die mir übergebenen Arbeiten Ihnell 


und billig anzufertigen, und mir hierdurch das Vertrauen der geehr⸗ 


ten Auftraggeber zu erwerben. 
Mit Hochachtung 


IB. Wickowski, 


Eulmerſtraße Nro. 321. 


Kifner’s Heſtaurant. 
Sonnabend, 1 7 14. d. Mts., Abends 


großes Warftefen 


Vormittags 10 Uhr 
Wellfleiſch. 


Sonnabend, den 14. d. Mts. 
Concert und Geſangsvor⸗ 
träge 


beſtehend aus Ihönen Topfgewächſen, 
empfieblt zu Feſtlichkeiten 
A. Barrein, Kunſtgärtner. 


Seidene Tücher, Wollhemden und 
Hoſen, Bijouterien und Galanterie, So⸗ 
den a 50 9, feinſte Batiſte von 30 . 
an, Zwirn Gardinen von 50 4 an, 
feinſte Uhrketten, Ringe, Broſchen und 
Ohrringe, Shawls, Schürzen, feinſte 
Meſſer und Gabel u. ſ. w. 

So eben eingetroffen. 
Ein großes Lager rheiniſcher Spielſa⸗ 
chen in überraſchender Auswahl em⸗ 
pfehle zur geneigten Beachtung, gute, 
reelle, feine Waare, 
und ſpottbillig 
Hemplers Hötel: 


Ueberall der billige Mann genannt. 


Da ich nicht gewillt bin Bogen- 
lange Inserate zu erlassen, die 
sehr kostspielig sind, und die 
ich bezahlen muss, 
80 erlaube mir meine sehr geehrte 
Kundschaft darauf aufmerksam zu ma- 
chen, dass alle von anderen Buch- 
handlungen in den Zeitungen ange- 
kündigten Bücher, Kunstgegenstände 
und Musikalien auch bei mir zu 
haben sind. 
Mein Lager ist nach jeder Richtung 
hin höchst reichhaltig sor- 
tirt und die verschiedenen Abtheilun- 
gen sind in meiner Weihnachtsaus- 
stellung ung zusammenge- 
stellt. 


E. F. Schwartz. 


1 fein möbl. Zim. mit auch ohne Koſt 
h verm. fofort Jakob Schachtel. 


Canarienſaamen a Pfd. 
25 Pf., Rips a Pfd. 20 Pf. 


und Hanf a Pfd. 20 Pf. bei 
H. Kaliski. 


Schaukelpferde 
mit Herren? und Damenſattel, ſowie 
verſchtedene Gegenſtände, welche ſich zu 

Weihnachtsgeſchenken 
eignen, empfiehlt 

K. Schliebener, 
Niemer- und Sattlermeiſter. 

Da ich die 
Berliner Glanz⸗Plätterei 
mit feinſtem Glanz und Steife gründ⸗ 
lich erlernt habe, ſo empfehle ich mich 
den geehrten Herrſchaften. 

Frau Daudert. Bäckerſtraße 227 

2 Treppen nach vorn. 

Da ich die Berliner Glanz 
Plätterei wit hosfeinem Glanz u. 
Steife gründlich erlernt, ſo empfehle ich 
mich den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend. 

Frau Ramer 
Bomb. Vorſtadt II Linie 64. 


- a EUER — 


ar ſchneliſtem Wege 


zu unterrichten, iſt nach lang⸗ 


Auf die im Januar 1879 erſchei⸗ 
nende 


Rang- u. Ouartierliſte 
der 
Königl: Preußiſchen Armee 
5 pro 1879. 

Broch. 5,50; einfach geb. 6 Ar 
erbittet Beſtellungen die Buchhandlung 
e e bee 

Zöpfe, Locken, Chignons 
werden gut und billig angefertigt im 


Hauſe des Herrn Schuhmachermeiſter 
Wunsch. Eliſabethſtr. 263, 2 Tr. 


Er Porzellan⸗ und Glaswaa⸗ 
ren verleibe zu Feſtlichkeiten. 
Ln. Moritz Kaliski. 
Pflaumenmus]! & Pfd. 20 Pf. 
Pflaumen empfiehlt 
Moritz Kaliski Neuſtadt, 


ff. gekochten Schinken und 
Krammets vögel 
A. Mazurkiewiez. 
3 


In meinem Dampf⸗ 

Deſtillations⸗Geſchäft finden 

don gleich 2 Lehrlinge Stellung. 
Mareus Henius. 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


gabe einer Berliner Zeitung 
getheilte) tägliche Nummer der Tribüne zugeſtellt. Die ſelbſt in einer Ent- 
„Tribüne“ ſind über die Ta zesvor⸗ 
ſchon in den Morgen: und Vor⸗ 
Da die „Tribüne“ in Folge ihres neuen und eigenthümli⸗ 
Abend blatt ihre Redaction zu ſchließen braucht, ſo ſteht an 


von einer 
aus Berlin, noch nie in Thorn geweſen. 
Es ladet ergebenſt ein 
Kissner. 


Eurnverein, 


‚Heute Freitag, Abends nach dem 
Turnen 
General versammlung 
im Mediokeller. 
Scheuertuch und Scheuerleinwand 
billig zu haben bei 
Benjamin Cohn, 
Culmerſtraße im Wernlek'ſchen Haufe 


Berliner Zeitungen weit voran. 


——em —̃ͤ 


— 


deutſchen Reichs. 


b 


2 
— 


Wu | 


Probe-Abonnement 


neuen Damen -Geſellſchaft 


— R 


